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Der EnMäler.
Anzeiger unk) Anlerhassungs-Atatt

für das ganze Cnzlhat und dessen Amgegend.
Hfr . Neuenbürg , Samstag den 26. Juli 18 AH.

Der Eiizkhälcr erscheint Mittwochs und Samstags. - Preis halbjährig hier und bei allen Postämtern 1 sl»
Für Neuenbürg und nächste Umgebung abonnirt man bei der Redaktion, Auswärtige bei ihr »« Postämter».

Bestellungen werde» täglich angenommen. - Einrnckungsgebühr siir die Zeile oder deren Raum S kr.

Amtliches.
Neuenbürg.

Nach einem Erlaß des K. Ministeriums des
Innern vom 16. d. M. hat das K. Ministerium
des Kirchen- und Schulwesens den Wunsch aus¬
gesprochen, daß in die Gesiiidedienstbüchcrneben
Len in §. 2 der Ministerial-Verfügung vom
30. April 1850 vorgesehenen Notizen auch die
Religion, beziehungsweise die Confessio» des
Dienstboten eingetragen werden möcvte.

Da das K. Ministerium des Innern dabei
von seinem Standpunkte aus Nichts zu erinnern
findet, so hat es zu Folge jenes Erlasses verfügt,
daß bei der Ausstellung von Gesinbedlenstbüchern
die Religion, beziehungsweise die Eonfession des
Dienstboten eingetragen und, wo sich dieser Ein¬
trag nicht findet, derselbe bei der nächsten Ge¬
legenheit, wo ein amtlicher Eintrag in dieselben
zu machen ist, nachgeholt werde.

Die Ortsvorsieber werden hievon zur Nach¬
achtung in Kenntniß gesezt.

Den 25. Juli 1856.
K. Oberamt.

B a u r.
Neuenbür  g.

Die Schuldheissenäniier werken aufgefordert,
mit nächstem Boten die Verzeichnisse über die
Älasseneintheilung der Gebäude für die Brand-
Versicherung und die Schäzungs-Plvrokolle vom
Jahr 1853 an hieher einzuscnden.

Den 24. Juli 1856.
K. Obern int.

B a u r.
'Neuenbürg.

Die vielen neuen Bestimmungen, welche
seit dem Erscheinen der zweiten Auflage des
wiirttb. Polizeistrasrcchts von Schümm ergangen
sind, machen eine neue dritte Auflage zum Be-
dürfniß, welche von der Heß' schen Buchhandlung
in Ellwangen unternommen werden wird.

Die Gemeinderäthe können Bestellungen auf
diese neue Schrift binnen 14 Tagen bei der
Unterzeichneten Stelle machen.

> Der Subscripilonspreis für beide Bände
beträgt2 fl. 36 kr.

Den 25. Juli 1856.
K. Oberamt.

B a u r.

Neuenbürg.
Schulden-Lr'quidation.

In der Gantsache der Ehefrau des Jakob
Zoll,  MezaermeisterS- Catharine geb Mürle
in Eiigelsbraud, wird die Schuldenliquidation
mit den gesejlich damit verbundenen weiteren
Verhandlungen am

Momag, den 25. Augustd. I .,
Vormittags 8 Uhr,

auf dem Nachhause in Engelsbrand vorgenommen
werden.

Den Schuldheißenämtern wird aufgegeben,
die in dem Staats -Anzeiger für Württemberg
erfolgte Vorladung mit den dort bezeichneten
NechisnachtheUen ihren Ortsangehörigen gehörig
bekannt zu machen.

Den 17. Juli 1856.
K. Oberamtsgericht.
G.-Akt. Schott.

Forst amt Neuenbürg.
Revier Schwann.
Verkauf

von 600 Stämmen Tannen-Nuzholz aus dem
SraatSwald Fahrenderg am

Samstag ken 2. August.
Zusammenkunft Abends4 Uhr beim sogen.

Bildstöckle auf der Straße von Dennach nach
Dobel.

Neuenbürg, den 23. Juli 1856.
K. Forstamt.

Lang.

Höfen.
Holz - Verkauf.

Am Montag den 28. d. M.,
Nachmittags2 Uhr,

verkauft die Gemeinde auf hiesigem Rathhaus
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circa 90 Stücke tannene Sägkloze,
„ 50 „ ,, Langholz,
„ 50 „ Eichen,
„ 60 Klafter buchene Scheiter,

40 '/ , „ eichene ,,
99 '/^ „ tannene ,,

8 „ ,, Reißprügel.
Den 18. Juli 1856.

Schuldbeissenamt.
L e o.

Privatnachrichten.
Gesangprobe

Samstag den 2 . Äugust in Neuenbürg.
Zahlreiche Theilnahme wäre diesmal sehr

erwünscht.
Leibbrand.

W i l d b a d.
Sonntag den 27 . Juli

ist, um mehreren Wünschen zu entsprechen, das

Pariser Diorama
noch einmal geöffnet und zwar bis Abends9 Uhr.

Es wird bemerkt, daß für den lezten Tag
noch 10 neue Bilder aufgestellt sind.

Der Schaupla; ist in den Anlagen.
- I . K a l chn e r.

Neuenbürg.
Bei günstiger Witterung morgenden

Sonntag den 27. Juli,
Nachmittags, ^

Harmonie Mnsik
in der

A . Lich'schen Gartenwirthschast.
Entree nach Belieben.

Conweiler.
Die Stiftungspflege Conweiler bar gegen

gesezliche Versicherung 120 fl. auszuleihen.
SchulmeisterS chwarz,

Sliftungspfleger.
Neuenbürg.

Ein geordnetes Mädchen, welches in allen
Haushaltungsgeschäften erfahren ist, sinder in
einem größeren Orte des Bezirks eine Stelle.
Näheres bei der Redaktion.

Oberlengenhardt.
175 fl. Pflegschafts-Geld liegen zum Aus¬

leihen gegen gefczliche Sicherheit parat , wo sagt
Schuldheiß Stahl.

Ich habe einen englischen, zum Ritt taug¬
lichen Eber, um billigen Preis zu verkaufen.

Hoh mühle,  den 25. August 1856.
HohmullerS chmi d.

Landwirthschastliches.
Auszug aus dem Hohenheimer Wochenblatt.

Wahrnehmungen über den gegen¬
wärtigen Stand der Obstbäume im

Lenuinger und Neuffener Thal.
(Von Gartcninspektor Ed. Lucaö  in Hohenheim.)

Was nun aber die Kirschbäunie  anbetrifft,
so ist deren Zustand in der Thal ein sehr betrü¬
bender; die sonst schönsten, größten Bäume stehen
in elendem Zuuaude da, die Blätter rheils durch¬
löchert, lheiis niil mißfarbigen Flecken bedeckt, die
zum Theil sehr reichlich vorhandenen jungen Früchte
fleckig werdend und abstehend, und so bietet der
schönste Schmuck, der Reichihum* jener Gegenden
jezi ein ttostlows Bild da. Am stärksten fand ich
die Krankheit bei linier- und Oberlenningen, Beu¬
ren und Linscnhofeti, in »linderem Grade beiOwen
und Dettingen, doch fand ich auch dort viele stark
erkrankte Bäume.

Im Allgemeinen zeigten sich die ältern und
größern Bäume Mehr angegriffen und kränker,
als die in mittlerem Älter stehenden und jünge¬
ren Bäume. Leztere stehen, sowie viele in den
lezrcren Jahren verjüngre, noch in schönem Blätter¬
schmucke und hatten zum Theil zahlreiche Früchte;
so fand ich bei Owen mehrere jüngere Bäume
voll mit schönen, reifen, schwarzen Herzkirschen,
der sog. Splegelkirsche,  behängen. In ab¬
nehmender Tragbarkeit befindliche, alte und ohne¬
hin geschwächte Kirschdäume, sowie zu naß stehende,
schlecht behandelte fand ich überall von der Krank¬
heit am stärksten betroffen^

Immer halte die Krankheit die unteren und
mittleren Zweige am stärksten angegriffen, wäh-I
rend die obersten, höchsten Zweige noch grün be¬
laubt sind. Es scheust daher- daß die kräftigeren
obersten Zweige länger der Krankheit trozen kön¬
nen, als die minder kräftigen, niederer stehenden,
welche Wahrnehmung sich auch noch weiter aus-
sprach. Unveredelte, aus den Kernen ausgewach¬
sene und gewöhnlich sehr kräftig wachsende Bäume
fand ich nichl selten gesünder und schöner, als
daneben stehende veredelte von gleichem Alter;
doch auch von diesen wilden Bäumen nicht einen
größeren, der ganz frei von Zeichen der Krank¬
heit gewesen wäre ; es sollen ja »ogar, wie man
mir sagie, auch die wild in Wäldern vvrkom-
mendeu Kirschbäume ebenfalls von der Krankheit
befallen siyn.

Es ist diese Krankheit nicht mehr neu; sie
tritt einzeln, besonders bei Weichsel» schon seit
langen Jahren auf und das Abstehen einzelner.
Zweige und Fl cckigw.erden der Blätter derselben,
ist bekannt. Als bestes Mittel dagegen habe ich
bas auch von andern Seilen, z. B. von Läm-
merhirt  für die Ostheimer Weichsel, empfoh¬
lene Ausschneiden einer Anzahl der zu dicht stehen¬
den und dadurch unterdrückten Zweige stets mit

* In mehreren der genannten Ortschaften sollen in
guten Rirschjahrerr für über 20,000 fl. Kirschen verkauft
werde». .
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bestem Erfolge angewendct , indem dadurch den ,
stehen bleibenden übrigen Zweigen ein reicherer
Nahrungszufluß zu Tlieil wurde und diew dann
reicher trugen und gesund bliebe » . Allein dieses
Jahr war dasselbe Mittel ohne Erfolg und ein
großer Theil unserer Weichselbäume , auf Süß¬
kirschen sowohl wie auf Mahaled veredelt , wie
die Wurzelächten , sehen troz dem Ausschneiden
ganz erbärmlich aus.

Als ich vor drei Jahren ( 1853 ) , bald nach
den großen Ueberfchwemmuiige » , jene sllbgegen-
den besuchte, um »ach den damals so sehr starlcn
Verheerungen durev die Raupe des Frosinacht-
schineiterlings «Fressers ) im Verein mit mehre¬
ren Arten von Rüsselkäfer » zu sehen , machte ich
schon damals darauf aufmerksam , daß die In-
selten nicht allein die Zerstörer der Kirschenbäume
seyen , wie dies bei den andern Obubäumen,
welche zum Theil völlig blätierleer dastanden,
angenommen werden konnte , sondern daß bei
den Kirschbäuineir eine Krankheit der
Säfte,  die sich durch bräunliche Punkte und
Streifen im Basse deutlich erkennen lasse , vor¬
handen sey. Als Hülfsmitiel empfahl ich schon
damals ein Äufrizen der Rinde (als
Schröpfen  oder Aderlässen,  was beides
ganz aus eins Herauskoni int , bekannt ) , um das
Uchermaß von Säften von den oberen Theilen
der Bäume möglichst abzulkiten.

.Als auch bei der in diesem Frühjahr statt¬
gehabten . Versammlung des lanbwirthschastlichen
Vereins in Kirchheim die Nede auf den Zustand
der Kirschbäume im dortigen Bezirke kam , war
ich ebenfalls nicht im Stand , ein anderes Mittel
geg^ r diese , durch mehrere porhergegangene nasse
Jahrgänge hervorgerufene Krankhcil dieser Bäume
zu rachen , als vorsichtiges Äufrizen der Rinde,
wobei übrigens nur ganz flache Schnitte geführt
werde » sollten.

Es war mir daher äußerst interessant , als
ei » intelligenter hanbinann von Zell,  OA . Kirch-
hciin , mir bei der am 14. Juni hier ltattgehab-
ten Gauversainmluiig millheiltc , seine ^Bäume
seyen ganz gesund , während die meisten andern
dort erkrankt seyen , er habe sie sämmtlich
geschröpft.  Nicht minder inlereffalit war die
Wahrnehmung , die ich öfters machte , daß Bäume,
die in den lezten Jahren und zwar oft in be¬
deutendem Grade ge chröpst worden waren , durch¬
aus auffallend weniger die Krankheit zeigten,
als die andern , und mehrfach eine reiche Ernte
darboten.

In dem Schröpfen  wäre also nach diesen
Erfahrungen ein einfaches kostenloses Hilfsmittel
gegen diese sehr verbreitete Kirsche »krankheit ge¬
geben und wahrscheinlich wird dasselbe Verfahren
bei etwa eintrctenden Krankheiten anderer Obst-
baümarten , wenn der Grund derselben , wie so
oft , in der Ueberfüllung mit Läflen und mangcl-
hasicr Ausdünstung liegt , ebenfalls das geeignetste
und wirksamste seyn. ES wäre deßhalb von gro¬
ßem Werth , wenn weitere Erfahrungen hierüber
mitgetheilt werden könnten und wenn auch jezt

noch das Schröpfen in Anwendung gebracht und
namentlich vergleichende Versuche damit angestellt
würden.

Auch bei den einzelnen erkrankten oder etwa
noch erkrankenden Zwetschgenbäumen , bei den mit
Krebs behafteten Apfelbäumen und namentlich bei
solchen, bei welchen eine jauchenariige Flüssigkeit
auSgestoßen wird , möchte kein Mittel wirksamer
seyn , als gerade das Schröpfen ober Aderlässen.
Dasselbe wird gewöhnlich im April und bis Mitte
Mai vorgenommen , allein ich wende es stets auch
jezt und bis Ende Juli , wenn ich es für nöthig
finde , und stets mit entsprechendem Erfolge an.
Ein Nachiheil für die Bäume kann daher bei
der Anwendung des Schröpsens im Juni und
Juli durchaus nicht zu bewrgen seyn . Ob eS
gegenwärtig angeweubet noch dazu dient , der
Krankheit der Kirschbäume Einhalt zu rhun oder
ihre Folgen zu mildern , müssen die deßhalb an-
gestcllren Versuche erst klar beweisen ; nach den
seitherigen Bevbachiuugeu diu ich darüber außer
Zweifel.

Die Wirkung der andauernden Nässe in dev
zweiten Hälfte des Frühjahrs bis jezt ( Ende
Juni ) ist als eine doppelt nachtheilige zu betrach¬
ten ; eincötheils wurden in Folge der Nässe des
Bodens eine zu große Menge wässriger Nahrungs¬
stoffe in den die Säfte leitenden Organen der
Pflanzen aiigehäuft . anderncheils in Folge der
dauernden Feuchugkeit der lkust die Umbildung
der aufgenommenen Nahrung in Cainbium und
die nothwendige Ausdünstung durch dre Blätter
in hohem Grade gehindert . Als ein Glück ist eS
zu betrachten . daß die Temperatur fast durch¬
gängig eine ziemlich Hobe war,  denn eine so
lange dauernde naßkalte Witterung würde unser»
Kulturpflanzen .einen unermeßlichen Nachiheil ge-
bracht haben . Bekannt ist , daß der Kirschvaum
von allen unfern Obstbäumen am empfindlichsten
gegen dauernde Nässe ist , und es darf daher
nicht wundern , daß besonders in den engen und
daher durch Nässe am meisten leidenden Albthä-
lern die Kraukbeit am stärksten sich gezeigt hat.

Für das (' eben der Kirschbäume ist nun wohl
noch nicht Sorge zu tragen ; hoffenilich wird doch
nun bald wieder trockene Wiiterung erntretcn;
es entwickeln sich auch an den kranken Bäumen
älierortcn neue Triebe , und sofern wir einen
warmen trockenen Sommer erhalten , wird der
schnell hcrvorbrechende zweite Trieb binnen weni¬
gen Wochen die Spuren der Krankheit fast ganz
verwischen ; ja ich glaube sogar , daß , wenn bris
Herbst die Ausbildung der Blütheiiknospcn , wie
drs Holzes begünstigt , die kranken Bäume im
folgenden Jahre wieder tragen könne ». Aber
dennoch stlht zu erwarten , daß eine Anzahl äl¬
terer und schwacher Kirschbäume durch diese
Krankheit schneller als sonst zun, Adsterben ge¬
bracht wird , ein Verlust , der übrigens bei der
großen Anzahl junger lebenskräftiger Bäume
und bei dem schnellen Wuchs und frühen Trag¬
barkeit der jungen Kirschbäume nicht in Betracht
kommen kann.
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Kronik.
Deutschland.

Württemberg-
Neuenbürg , 26. Juli. Sicherem Ver¬

nehmen nach werden Seine  Majestät unser
König  heute in Wildbad eintreffen. Se . K.
Hoheit der Großfürst Michael  von Rußland
aber in Begleitung Ihrer Braut der Prinzessin
^äcilie  von Baden, G. H., von Wilvbad
nach Karlsruhe reisen und dabei unsere Stad«
berühren. — Vorgestern Morgen reisie» der
französische Gesandte Graf Morny,  und Abends
Prinz Wilhelm von Gaden hier durch.
. Stuttgart,  17 . Juli . Sicherem Ver¬

nehmen nach werden in nächster Zeit die Vor¬
arbeiten zu einer Bahn von Plochingen bis
Reutlingen in Anspruch genommen. Demnach
wird nicht blos die Frage über die Erbauung
der Bahn überhaupt, sondern auch die Erbau¬
ung aus Staatskosten als entschieden angenom¬
men werden dürfen.

Der Schnelläufer Darm aus Ulm hat den
Weg von hier nach Wildbad und von dort hie-
her in der unglaublich kurzen Zeit von lO
Stunden zurückgelegt. Um 8 Uhr Morgens
ging er ab und traf 6 Uhr Abends, wenige
Miauten vor dem Schlage, wieder hier ein.

Neue Kartoffeln werden bei uns schon seit
nahezu drei Wochen zu Markte gebracht. Sowenig
man bei den ersten, ebensowenig siebt man bei
den spätern eine Spur von Krankheit. Vielmehr
sind sie ausgebildet und durchweg von gleich¬
mäßiger und sehr respektabler Giöße. Wenn die
Krankheit irgendwo zum Vorschein kommt, so
ist es stets in unfern schweren und fetten und
nassen Stöckach Aeckern; bis jezt ist noch keine
Spur zu entdecken.

Preußen.
Magdeburg,  19 . Juli . Seit zwei Tagen

hat Hr. v. Rochow auf hiesiger Eitadelle die
Strafe angetreten, zu der er wegen des Duells
mit Hrn. v. Hinckeldey verunheilt ist und die,
wie man sagt, auf fünfjährige Haft lautet.

Ausland.
Frankreich.

Paris,  22 . Juli . Die Berichte aus Spa¬
nien lauten mehr und mehr beruhigend. Man
erwartet hier allgemein, daß die Äufstandsvki-
suche, welche etwa noch auf einem oder dem an¬
dern Punkte dieses Königreiches unternommen
werden dürften, bald unterdrückt seyn würden.

Miszellen.
Verbrechen und Kinderliebe.

(Fortsezung.)
Aber mit dem Tode dieses Mädchens änderte sich

keine Stellung im Hause. Es war. als wenn des Schnei¬
ders Frau eiferchsutig auf den Burschen wäre,dem die

Tochter so viele Liebe und Anhänglichkeiterwiesen hatte.
Sie behandelte ihn fortan hart, sie schalt ihn oft, als
helfe er ihr nicht fleißig genug, da doch>'ezt der Meister
ihn mehr in die Werksteine, wo er mit zwei Gesesellen
arbeitete, zog. um iti» das Handwerk zu lehren. Uno was
taS Schlimmste war, sie hielt den kräftigen Burschen in
schmaler Kost, er litt nicht selten Hunger. Zwar wagte
er es noch nicht selber zu nehmen, was die Frau ihm
vorenrhiell, aber solche Gedanken kamen koch schon in
ihm auf. '»ach keinen Begriffen von Recht und Unrecht
hielt er es aber für verbrecherisch, seinen Brovherrn zu
bestehlen, dagegen schien cs weniger sträflich. Änderen eS
wegznnchmen Und das lhat er. Er halte, wenn er
Sonniagü wohl einmal auskam, Umgang mit andern
Handwerkslehrbinschen gefunden. Die pflegten immer
Geld zu haben. Das war Anton unerklärlich. Er fragte
endlich den Einen »uv erfuhr, das behalte er vom Trink-
gelde zurück, was er erhalte, wenn er seines Me sterS
fertige Arbeiten an die Kunden austragc. Anton hatte
so auch schon manches Geldstück erhallen, er mußte eS
aber stets an die Gesellen abliefern; diesen zog es der
Meister am Wochcnlohn ab. Von jezt an behielt er, wo
cs anging, eine Kleinigkeit für sich. Dafür kaufte er sich
Brod, natürlich heimlich, aber so litt er doch nicht Hunger.
Dan» dehtell er wohl noch ein wenig übrig, das verspielte
er mit den Kameraden in einer schlechten Kneipe, ver-
thai's auch wobt in Branntwein von dem er jedoch nie
ein Freund war ; er gedachte steiS seines unglücklichen
Vaters. Ein Trunkenbold war chm im höchsten Grave
züivieder.

So hatte er die Bahn der Verbrechen beschritten,
und unaufhaltsamriß es ihn weiter. Natürlich konnte
seine Dieberei nicht lange unenlveckt bleiben Je mehr
er es anfangs thal, ohne daß eS auffiel, desto dreister
wurde er im Nehmen, desto mehr nahm er von dem
Tiinkgcldc für sich. Da kam es eines Tags, wo er einen
Rock zu einem wohlhabenden Kunden getragen und nur
ein sehr kleines Trinkgeld ykimbrachte. zwischen ihm und
den beiden Gesellen zu heftigen Erörterungen. Der Mei¬
ster kam darüber zu, erfuhr die Ursache, chm schien es auch
verdächtig, er drang in den Burschen ernst, aber doch
freundlich. Dieser aber läugnete hartnäckig. Da durch¬
suchte der Meister seine Sachen, sein Bell, er fand ün
Siros des lezteren einiges Geld versteckt, Der Diebstahl
war erwiesen. Den Meister dauerte der Junge zwar,
aber die Frau ergrifi mit Vergnügen die Gelegenheit,
seiner loü zu werden. Er wurde entlassen, in's Zeugnis
schrieb ihm der Schneider nichts von dem Verbreche»
hinein, schenkte ihm sogar noch ein wenig Reisegeld. So
ging der Bursche fort , sein kleines Bündel unter dem
Arme, gebrandmarkt, wie er meinte, so daß Jever ihm
sein Verbrechen an der Slirnc lesen konnte.

Er ging zum Thore hinaus, cs war bereits Abend.
DaS nächste Dorf halte er wohl erreichen können aber er
lhat cs nicht, es war u» Sommer, er brachte die Nacht auf
freiem Felde zu, neben einer Schafhürde Tags darauf
wanderte er weiter, gelangte in eine andere Stabt , wo
er noch einen Tag müßig zehrte, wo;» seine Baalschaft
ansrcichte Dan» aber fand er Unterkommen bei einem
Schuster. Das war freilich nur ein dür-tigcr Mann, der
sehr spärlich sein Brov erwarb niit seiner Hände Arbeit
für sich seine Fra» und drei Kinder. Hier gab es magere
Kost und desto mehr und Harle Arbeit. Las hielt Anton
nicht lange aus, er wurde dazu noch manchmal von dem
Meister mit dem Knieriemen traktirt. Dafür haßte er ihn.
Eines Morgens war der Bursche verschwunden, mit ihm
ein Paar neue Stiefeln die am Abend vorher fertig ge¬
worden, und eine alte silberne Uhr, die an der Wand
gehangen. Kein Anderer konnte der Dieb sepn, als der
Anton, aber — sollte der Meister eS den G richten an¬
zeigend Las kostete Geld, und wenn er nun nicht wie¬
der ergriffen ward, oder wenn man ihn auch ergriff und
er hatte nichts mehr, hatte alles schon verkauft: dann
mußte der Kläger die GertchtSkosten bezahlen und erhielt
doch nie sein gestohlenes Gut wieder, keine Entschädigung
dafür! ( Fortsezung folgt.)

Ntbaltta », Lrutk »ut Verla - der M e e h' sche« Buchdrucktret in Neuenbürg.
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